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Bald wird Bobpilotin Susi Erdmann wie-
der mit 130 Sachen ihre Hausstrecke, die
Bobbahn am Königssee, hinabdonnern. Das
Training im Eiskanal beginnt für die Hochleis-
tungssportlerin im Oktober. Dann werden
auch verschiedene neue Kufen aus
geschmiedetem Stahl getestet. „Zu 50 Pro-
zent entscheidet im Bobsport das Material
über den Erfolg“, sagt die amtierende Welt-
meisterin im Zweier-Bob bescheiden.

Kampf gegen die Reibung

Bobfahren ist die Formel 1 des Winter-
sports. Wie auf der Asphaltstrecke werden im
Eiskanal die Grenzen der Physik ausgelotet,
wenn die Fahrer in den Kurven mit dem Fünf-
fachen ihres Körpergewichts in die Sitze
gepresst werden. Fahrwerk, Lenkung, Fede-
rung und Kufen müssen dann perfekt
zusammenspielen. „Wenn man sich daher
einmal auf sein Gerät eingeschossen hat,
bleibt man dabei“, erklärt die 36-jährige Ath-
letin, die mit ihrem Hightech-Bob (Edelstahl-

Chassis, Carbonfaser-Haube) in die vierte
Saison startet. 
„Was in der Formel 1 die Reifen, sind im Bob-
sport die Kufen“, sagt Klaus Nowak, der seit
zwei Jahren für Susi Erdmann die Edelstahl-
schienen entwickelt, konstruiert und baut.
Denn es ist nicht einfacher Stahl, der da ins
Eis beißt. Viele Legierungen musste der
Techniker testen und analysieren, um die
Reibung zwischen Metall und Eis zu optimie-
ren. Ist die Reibung zu hoch, sinkt die Kufe im
Eis ein. Wobei das Optimum höchst indivi-
duell ist. Eis- und Lufttemperatur spielen
ebenso eine Rolle wie Luftfeuchte, Schnee,
Aquaplaning und Fahrweise des Sportlers. 
„Eine Warmwetterkufe, die bei regnerischem
Wetter eingesetzt wird, hat zum Beispiel
einen höheren Kohlenstoffanteil“, erklärt
Nowak, der sich dem Bobsport seit 1989 ver-
schrieben hat  und im normalen Berufsleben
Leiter der werksweiten Instandhaltung der
Edelstahl Witten-Krefeld GmbH ist. Das
Unternehmen ist auch Sponsor von Susi Erd-
mann. Andere Vergleichsfahrten absolviert
Nowak dann wieder mit Kufen, die eine
schlechte Wärmeleitfähigkeit haben. Denn
oftmals rast er selbst im 150 Kilometer ent-

fernten Winterberg auf einer Neuerung gen
Tal. „Es gilt immer, zwischen günstigen und
ungünstigen Eigenschaften einer Legierung
abzuwägen“, sagt der Kufen-Spezialist, der
ständig auf der Suche nach dem technischen
Optimum ist.
Im Kampf gegen die Stoppuhr kommt den
Kufen eine Schlüsselrolle zu. „Eine Kufe
macht Zehntelsekunden aus, die man gewin-

nen oder auf der Bahn liegen lassen kann“,
verrät Nowak. „Sie muss eine gewissen Härte
haben und gut polierbar sein.“ Kein Wunder,
dass über gewinnträchtige Chrom- und
Nickelanteile im Stahl der Mantel des Schwei-
gens gehüllt wird. Denn die Zeitabstände zwi-
schen den einzelnen Teams (Pilotin plus
Bremserin) werden immer enger. So vertei-
digte Susi Erdmann mit einem hauchdünnen
Vorsprung von einer Hundertstelsekunde ver-
gangenen Winter ihren Titel. Übrigens den
fünften ihrer Karriere. Die Ausnahme-Athletin

war bereits als Rennrodlerin dreimal Welt-
meisterin und holte zwei Olympiamedaillen,
bevor sie 1999 in den Bob umstieg.
Außer der Legierung birgt das Gesamtkunst-
werk Kufe noch ein Geheimnis, das Nowak nur
mit „seiner“ Pilotin teilt: die Geometrie, die so
genannte Formkurve, in die die wichtigsten
Bahnradien integriert sind. Denn Rennstrecke
ist nicht gleich Rennstrecke. Je nach Charak-

ter der Bahn, ob enge oder weite Kurven,
muss Susi Erdmann nicht nur das Fahrwerk
anders abstimmen, sondern auch solche
Kufen wählen, die dank ihrer Krümmung mög-
lichst viel Kontakt zum Eis versprechen.

Der letzte Schliff

„Um vorne mitzufahren, muss man sich
richtig mit dem Bob und seiner Mechanik
auseinandersetzen“, sagt sie. Dabei liegt
nicht nur das Tuning des Bobs mehr oder

weniger allein in den Händen der 1,87 Meter
großen Sportlerin. Susi Erdmann managt
auch vom Kauf der Ausrüstung, über die
Akquise von Sponsoren, die Teamzusam-
menstellung bis zu Bobtransport, -reparatur
und -pflege alles selbst. Der Preis dafür, dass
sie eine Randsportart betreibt.
Bei aller Werkstoff-Tüftelei, den letzten Kick
verleiht den Kufen erst das Finishen. Hier

klinkt sich auch Nowak aus: „Das Renn-Set-
up bleibt das Geheimnis der Sportler. Wir
stimmen nur die Tendenzen mit ihnen ab.“
Vor jedem Wettkampf poliert Susi Erdmann
zwei Rennsätze (für verschiedene Wetter-
bedingungen) mit Spezialschleifpapier und
-paste so lange, bis diese spiegelblank sind.
Klingt banal, doch jeder Pilot vertraut ande-
ren Präparationstricks. „Der Rennschliff hat
das Potenzial von einer halben Sekunde“,
weiß Nowak. Kein Bobfahrer gibt daher seine
Kufen aus der Hand. Der Verschleiß ist

gering. Im Grunde hielten Kufen viele, viele
Bob-Generationen, sagt Nowak: „Eingefah-
rene Kufen sind sogar besser. Denn mit dem
Alter und durchs Schleifen werden Kufen
schneller.“ Bis zu einer gewissen Grenze
natürlich. Der Grund: Der Kufenstahl kann
immer noch minimale nicht erwünschte Rest-
spannungen aufweisen. 
„Innovationen im Speedbereich laufen oft über

die Kufen“, sagt Nowak. Für die nächste Sai-
son hat er gleich zehn geeignete Stahllegie-
rungen auf seiner Liste und bei drei Kufensät-
zen die Geometrie geändert, um weitere Hun-
dertstelsekunden aus Erdmanns Bob heraus-
zukitzeln. Auf die Athletin kommen spannende
Trainingsfahrten zu. Denn noch eine Innova-
tion trägt Nowaks Handschrift. Er hat sich in
seinem Forscherdrang nicht auf Kufen
beschränkt und in den vergangenen fünf Jah-
ren ein Edelstahl-Bob-Chassis entwickelt, das
im Juli produziert wurde.<<

Höllentempo: Im Kampf um Hundertstelsekunden müssen im Bobsport jede
Saison Innovationen her. Zu 50 Prozent entscheidet das Material über den Erfolg.
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MIT SPITZENMATERIAL AN DIE SPITZE: Bob-Weltmeisterin Susi Erdmann rast auf Kufen der Edelstahl Witten-Krefeld GmbH von Sieg zu Sieg. Was in der Formel 1 die Reifen, sind im Bobsport die Kufen.
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>>Zukunft Technik entdecken
Deutschland braucht eine Innovationsoffensive. Will das Land technologisch in der Weltspit-
ze bleiben, muss es seine Innovationskraft verbessern. Grundvoraussetzung für Innovatio-
nen sind kreative Menschen, die Technik als Chance begreifen: Unternehmer, Ingenieure,
Wissenschaftler, Studenten. Doch Talent allein genügt nicht, hinzu muss eine gehörige Por-
tion kaufmännischen Verständnisses kommen. Denn im Wettbewerb der Hightech-Nationen
ist nicht entscheidend, wer das bessere Potenzial hat, sondern wer es am besten nutzt. Des-
halb braucht Deutschland auch Menschen, die sich für Technik begeistern, die offen für
Innovationen sind. So kann jeder einzelne zum Erfolg des Technologiestandortes Deutsch-
land beitragen. Mit der Initiative „Zukunft Technik entdecken“ will ThyssenKrupp die Faszi-
nation von Technik zeigen sowie ihre Chancen und ihren Nutzen darstellen.
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>>Faszination Technik und Innovation
In dieser Sonderveröffentlichung lassen wir Menschen zu Wort kommen, die mit ihren Visio-
nen, ihrem Erfindungsreichtum und ihrem Engagement für die technologische Stärke
Deutschlands stehen. Sie haben in ihrem Fachbereich kleine Revolutionen ausgelöst, sei es
in der Aufzugstechnik, im Bauwesen oder im Stahlbereich. Vor allem die Werkstofftechnik
gilt heutzutage als Drehscheibe für Innovationen. Von den Neuerungen profitieren beileibe
nicht immer nur Autohersteller und Schiffbauer, sondern auch Designer. Sie haben die
schönen Seiten des Stahls für sich entdeckt.

Eine weitere Ausgabe erscheint am 31. August 2004.

Zukunft Technik entdecken.
Im IdeenPark. Vom 2. bis 4. September
AufSchalke, Gelsenkirchen.

Ohne Geschwindigkeits-Begrenzung
Kufen sind die Geheimwaffen der Bobpiloten. Auf die richtige Legierung und Geometrie kommt es an.

Treffen Sie Susi Erdmann.
Im IdeenPark. Vom 2. bis 4. September 2004,
AufSchalke, Gelsenkirchen.
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Steinzeit, Bronzezeit, Eisenzeit – die Histo-
riker benennen weichenstellende Epochen
nach den Materialien, aus denen sich der
Mensch sein Werkzeug schuf. Heute sorgen
oft die Produkte für Furore – die Werkstof-
fe, aus denen sie gemacht wurden, stehen
in ihrem Schatten. Doch die Werkstofftech-
nik macht den technischen Fortschritt erst
möglich, meint Dr. Gunther Eggeler, Profes-
sor am Institut für Werkstoffe der Ruhr-Uni-
versität Bochum.

Warum ist die Werkstofftechnik eine
Schlüsseltechnologie?

Gunther Eggeler: Heutige technische Ent-
wicklungen sind nur mit neuen und besseren
Werkstoffen umsetzbar. Natürlich steht der
Werkstoff meist im Schatten des Objekts oder
Produkts, zu dessen Herstellung er dient. So
wie ein Kleid der Haute Couture den Arbeits-
aufwand, das Können und die Erfahrung von
Modeschöpfer, Weber und Schneider verges-
sen lässt. Der Erfolg vieler Neuentwicklungen
des 21. Jahrhunderts hängt aber von neuen
Werkstoffen ab. Das gilt für die Energietechnik,
wo Hochtemperaturwerkstoffe den Wirkungs-
grad von Gasturbinen und Dampfkraftwerken
bestimmen. Und das gilt auch für die Medizin,
wo Werkstoffe – ob für Implantate oder für die
minimalinvasive Chirurgie – helfen, den
Gesundheitsstand zu verbessern.

Doch hin und wieder treten die Werkstoffe
spektakulär aus dem Schatten heraus.

Eggeler: Ja, denken Sie an die Teflon
beschichtete Bratpfanne oder den Kohlefaser
verstärkten Tennisschläger. Oder an die Ker-
mikkachel als Hitzeschild des Spaceshuttles.
Das sind spektakuläre revolutionäre Entwick-
lungen. Doch im Vergleich zu anderen Tech-
niksparten ist die Materialtechnologie grund-
sätzlich stärker evolutionär.

Wie sieht diese Evolution aus?
Eggeler: Durch viele kleine Schritte wer-

den klassische Werkstoffe wie Stahl, Kunststof-
fe oder Keramiken verbessert, zum Beispiel
eine größere Reinheit oder eine bessere Ver-
formbarkeit erreicht. Es werden Verfahren ver-
bessert oder neu entwickelt wie das Laser-
schneiden oder die Oberflächenbehandlungen.
Solche Veredlungen führen zum Beispiel dazu,
dass eine Autokarosserie kaum mehr rostet –
im Vergleich zu denen vor dreißig Jahren.

Aber es gelingen auch immer wieder revo-
lutionäre Durchbrüche.

Eggeler: Ja, wenn ein komplett neuer
Werkstoff gefunden wird, den es vorher nicht

Was unterscheidet die moderne Werkstoff-
technik von früher?

Eggeler: Heute will man Werkstoffe mit
maßgeschneiderten Kennwerten, die relativ
präzise sind. Das erreicht man, indem man bei
allen Prozeduren der Werkstoffherstellung
definiert arbeitet, zum Beispiel durch Quali-
tätskontrollen. Und dann geht es auch darum,
Verfahren günstiger zu machen. Zum Beispiel
sind Solarzellen immer noch sehr teuer,
gemeinsam mit den Fertigungsautomatisie-
rern wird daran gearbeitet, das zu ändern. Die
Werkstofftechnik ist also ein sehr interdiszipli-

näres Fach: Der Werkstofftechniker arbeitet
einerseits mit den Naturwissenschaftlern, um
bestimmte Eigenschaften der Materialien zu
erreichen, und andererseits mit den Fertigern,
um das in der Produktion umzusetzen.

Welche innovativen Werkstoffe werden das
21. Jahrhundert prägen?

Eggeler: Hier kann man verschiedene Bei-
spiele nennen. Starke Aufmerksamkeit erre-
gen derzeit Funktionswerkstoffe wie optische
Gläser, elektroviskose Flüssigkeiten – Suspen-
sionen, die in einem elektrischen Feld augen-
blicklich fest werden – und Flüssigkristalle für
optische Displays. Bekannt geworden sind
auch die keramischen Hochtemperatur-
Supraleiter, die extrem hohe Stromflüsse
gestatten. Damit kann man starke Magnetfel-
der erzeugen und dies zum Beispiel für die
Konstruktion reibungsfreier und schneller
Magnetschwebebahnen nutzen. Zunehmende
Bedeutung gewinnt auch die Kombination
unterschiedlicher Werkstoffe, da die Grenzen
von reinen Materialien wie Metalle, Kunststoffe

und Keramiken bald erreicht sind. So lassen
sich Stähle durch Kunststoffbeschichtung vor
Korrosion schützen, Plastikflaschen durch
Glasbeschichtung für Kohlendioxid abdichten,
Metalle durch Keramik-Beschichtung bioaktiv
machen. Ein Anwendungsbeispiel ist etwa die
Hüftgelenkprothese.

Was treibt die Werkstoffwissenschaftler zu
immer neuen Verbesserungen, zur Entwick-
lung neuer Werkstoffe?

Eggeler: Entwicklungen im Werkstoffbe-
reich sind immer an Entwicklungen in Syste-

men gekoppelt. Unsere Gesellschaft braucht
nicht den Werkstoff als solchen, sie braucht
Systeme für die Erzeugung von Energie, für
den Verkehr, für die Beherrschung des Welt-
raums, für die Gesundheit. Heute geht es vor
allem um einen besseren Wirkungsgrad, um
eine bessere Ausnutzung der Rohstoffe für
dieselbe Menge Energie. Ein Beispiel: Der Wir-
kungsgrad von Gasturbinen und Dampfkraft-
werken kann durch eine höhere Eintrittstem-
peratur verbessert werden. Also forscht man
nach Materialien, die bei sehr hohen Tempe-
raturen – mehr als tausend Grad Celsius –
hohen mechanischen Lasten standhalten.
Das Ergebnis sind einkristalline Nickelbasis-
Superlegierungen in Kombination mit leis-
tungsfähigen Schutzschichtsystemen. Ein
anderes Beispiel: Je leichter ein Auto ist, um
so weniger Kraftstoff verbraucht es. Mit dem
New Steel Body hat ThyssenKrupp die Idee
einer leichten Rohkarosserie umgesetzt. In
diese Richtung geht auch der Alu-Space-
frame von Audi und die heutige Magnesium-
technologie.<<

gab und der erlaubt, neue Dinge zu tun. Das
geschah Anfang des 20. Jahrhunderts hier im
Ruhrgebiet mit dem rostfreien Stahl V2A. Mit
dem rostfreien Chrom-Nickel-Stahl haben wir
immer noch ein sehr gutes Produkt. Heute,
nach der Entwicklung der modernen Werk-
stoffwissenschaften, sucht man in Industrie
und an den Hochschulen gezielt nach einer
Verbesserung der Eigenschaften, aber auch
nach maßgeschneiderten Herstellungsprozes-
sen. Das weltweite Interesse am „Cutting Edge
Manufacturing“, an modernsten Fertigungs-
und Verarbeitungsverfahren, ist unübersehbar.

Welche Eigenschaften zeichnen „neue
Werkstoffe“ aus?

Eggeler: Es handelt sich dabei um Spe-
zialwerkstoffe mit maßgeschneiderten
Eigenschaften. Viele „neue Werkstoffe“ sind
fähig, ihre Eigenschaften an die Belastung
bzw. die Aufgabe während des Einsatzes
anzupassen. Formgedächtnislegierungen,
die wir an der Ruhr-Uni Bochum in einem
Sonderforschungsbereich erforschen, lassen
sich dehnen und kehren – unter Einfluss von
Wärme oder Druck – in ihren Ausgangszu-
stand zurück, und zwar viel stärker als her-
kömmliche Metalle. So können die Legierun-
gen mechanische Arbeit verrichten, zum
Beispiel das Fenster eines Gewächshauses
auf der Erde oder die Schutzklappen eines
Wissenschaftssatelliten im All automatisch
öffnen und schließen. Die so genannte
Pseudoelastizität, die ohne Temperaturver-
änderungen wirkt, kann man für bruchfeste
Brillengestelle einsetzen. Pseudoelastische
Anwendungen boomen insbesondere in der
Medizintechnik.

Drehscheibe des Fortschritts
Maßgeschneidert: Der Materialwissenschaftler Gunther Eggeler über jene
Stoffe, aus denen die Zukunft gemacht ist.
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>>PROF. DR. GUNTHER EGGELER

Wer aufs Blech hauen
will, sucht digital
Einzigartige Datenbank für Stähle.

Von Nina Bartell
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

„Wenn jemand Stahl braucht, sucht er den
nach seinen Kenntnissen aus. Wir wollen
helfen, den richtigen Stahl zu finden.“
Jochen Adams gibt sich bescheiden, doch
zum Understatement besteht wenig Grund.
Der Leiter Zentraler Technischer Verkauf/
Qualitätsmanagement der ThyssenKrupp
Schulte GmbH ist ein kleiner Stahlbaron:
Seit 37 Jahren macht der Ingenieur „immer
nur in Metall“, wie er sagt. Außerdem hat
der 61-Jährige ein digitales Werkstoff-Aus-
wahlprogramm entwickelt. Ein in der Bran-
che einzigartiges Angebot.

Immer den Kunden im Blick

„FR 30 von ThyssenKrupp Stahl ist einer der
Neuzugänge“, erklärt Adams. Dieser Bau-
stahl macht Architektenträume wahr, denn
der feuerresistente Werkstoff muss sich
nicht länger aus Brandschutzgründen hinter
Anstrichen oder Verkleidungen verstecken,
sondern kann als Konstruktionselement am
Bau plastisch hervortreten. FR 30 ist eine
von 500 Stahlsorten im digitalen Werkstoff-
Auswahlprogramm der ThyssenKrupp
Tochter. Wer aufs Blech hauen will, hat hier
reichlich Auswahl: Alle nach europäischen
Normen gebräuchlichen Stähle sind gelistet
– Bleche für den Schiffbau, die Chemie-
industrie, den Bau, die Autobranche . . .
Hat der Kunde, ob nun Schlossermeister
oder eben Architekt, einmal das Programm
auf CD-Rom erworben oder sich online ein-
geloggt, findet er in nur drei Schritten zu
seinem Werkstoff. Erstens wählt er die
Branche aus, zweitens klickt er die
gewünschten Eigenschaften an, drittens

legt er die Merkmale fest. Und schon hat der
Stahlverarbeiter, was er will, und weiß dazu
noch, wann der Werkstoff lieferbar ist.

Werkstoffsuche leicht gemacht

Was für den Kunden so einfach ist, war für
Adams und seine Kollegen stahlharte Arbeit.
In einer umfangreichen Datenbank haben sie
jede der 500 Stahlsorten mit bis zu 40 Eigen-
schaften erfasst. Ob nun Schwingfestigkeit,
Wärmeleitfähigkeit, Wetterbeständigkeit,
Streckgrenze, Schweißneigung, Abkant-
radius – jede Qualität lässt sich wiederum mit
einem Wert präzisieren. Dafür sind bis zu 
50 Merkmale je Eigenschaft hinterlegt.
Abrufbar sind auch diverse Anlass-Schaubil-
der, Wöhler-Kurven und Werkstoffblätter, die
wichtige Information für die Weiterverarbei-
tung der Materialien enthalten.
Entstanden ist das Auswahlprogramm vor
zehn Jahren für die Fachmesse EuroBlech.
„Wir wollten anschaulich machen, dass wir
den richtigen Werkstoff empfehlen können“,
erzählt Adams. Damals war er schon vier
Jahre bei ThyssenKrupp Schulte und hatte
sich die Philosophie des europaweiten Han-
delshauses, intelligent Stahlsorten zu ver-
treiben, längst zu eigen gemacht.
Egal, ob eine südafrikanische Firma die
Kleinigkeit von 60.000 Tonnen Stahl für eine
Offshore-Plattform inklusive Pipeline in der
Mossel Bay benötigt oder ein Mittelständler
aus Eslohe Kückelsheim besonders wider-
standsfähigen Stahl für Industrieketten
braucht, Jochen Adams hat sie alle beraten.
Und das tut er heute noch: „Meine Abtei-
lung betreut zirka 120 Stellen innerhalb des
Konzerns beim technischen Verkauf.“ Da
laufen die Updates des Werkstoff-Auswahl-
programms fast nebenbei.<<

WANDELNDES LEXIKON: Jochen Adams hat alle Stahlsorten im Kopf.
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Treffen Sie Jochen Adams.
Im IdeenPark. Vom 2. bis 4. September 2004,
AufSchalke, Gelsenkirchen.

www.zukunft-technik-entdecken.de >> 01802/868 868 (6 Ct. /Anruf)

Entdecken Sie
die faszinierenden Seiten
der Technik. Im IdeenPark.
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2. bis 4. September 2004, AufSchalke, Gelsenkirchen.

Werden Sie zum Entdecker und erleben Sie Technik zum Verstehen und Mitmachen.
Der IdeenPark – das Technik-Erlebnis für die ganze Familie.
Erfahren Sie, wer komplexe Technologien entwickelt, lernen Sie die
„Denker“ und „Macher“ persönlich kennen und finden Sie Antworten
auf Fragen, die uns bewegen. Eintritt frei.

Zukunft Technik entdecken. Mit ThyssenKrupp
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Von Karin Michaelis
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Schwertern wie Excalibur wurden mitunter
legendäre Eigenschaften nachgesagt. Ihre
Härte und Zähigkeit erhielten die glühenden
Eisen durch Abschrecken im Wasserbad.
Das Härten war eine Geheimwissenschaft für
sich. Damit beschäftigt sich auch Axel Höf-
ter, auch wenn er kein Schmied, sondern
Doktorand am Lehrstuhl für Werkstofftechnik
der Ruhr-Universität Bochum ist. Der 30-
Jährige untersucht, wie sich Werkstoffe auf
Stahlbasis mit einer 10 bis 30 Millimeter
dicken Verschleißschutzschicht beim Härten
verhalten. Auf Fachchinesisch heißt das:
„Numerische Simulation der Wärmebehand-
lung von Stahlbauteilen mit verschleißbe-
ständigen grob zweiphasigen Schichten“.
Für die Publikation mit dem langatmigen
Namen gab’s in diesem Jahr den Werkstoff-
Innovationspreis, den ThyssenKrupp jedes
Jahr gemeinsam mit der Ruhr-Universität
auslobt.

Kreative Köpfe gesucht

„Forscher sind die Treiber der Innova-
tionen“, erklärt der Vorstandsvorsitzende der
ThyssenKrupp Steel AG, Prof. Ulrich Middel-
mann. Als Schirmherr des Preises ist es ihm
ein Anliegen, den Dialog zwischen Wissen-
schaft und Industrie voranzutreiben. „Wir
wollen den kreativen Ingenieursnachwuchs
identifizieren und fördern.“ Die Auszeich-
nung, die in diesem Jahr zum dritten Mal

vergeben wurde, ist daher nicht nur mit
Ruhm und Ehre verbunden, sondern auch
mit 2.500 Euro dotiert. Über beides freut
sich Preisträger Axel Höfter natürlich sehr:

„Ich fühle mich in meiner Arbeit bestätigt.“
Seine Promotion will er im Mai nächsten
Jahres abschließen.
Höfters Erkenntnisse sind unter anderem für
den Bergbau interessant. Dort werden stäh-
lerne Rollenpressen zur Gesteinszerkleine-
rung eingesetzt. „Neuentwicklungen sind
hier mit einem hohen Risiko behaftet, da die
Bauteile nur in Kleinstserien oder als Einzel-
fertigung hergestellt werden. Da darf im Pro-
duktionsprozess nichts passieren“, sagt Höf-

ter. „Die Gefahr besteht darin, dass durch zu
schroffes Abschrecken ungewollte Zugspan-
nungen oder sogar Härterisse entstehen
können.“ Insbesondere wenn zwei Werkstof-
fe mit unterschiedlichem Gefüge und thermi-
schen Ausdehnungs- sowie Umwandlungs-
verhalten betroffen sind, in diesem Fall
Stahlkern und Schutzschicht.

Der Bergbau profitiert

Andererseits sucht die Industrie stän-
dig nach neuen Legierungen, um den Ver-
schleißschutz der Zerkleinerungswalzen zu
verbessern. Verschleißanfällig ist insbeson-
dere der Stahlring, der auf den Rollenkern
aufgeschrumpft wird. Er kann bis zu 50.000
Euro kosten. Ihm gilt Höfters Augenmerk.
„Mit der numerischen Simulation vollziehe
ich den Spannungsverlauf beim Härten
nach“, erklärt der junge Wissenschaftler,
„und versuche, die möglichen Einflussgrö-
ßen sowie deren Auswirkungen auf den Pro-
zess und das Bauteil herauszuarbeiten, um
schließlich eine optimierte Wärmebehand-
lung zu gewährleisten.“ Je nach Größe des
Bauteils dauert der Abschreckprozess zwi-
schen zwei und zwanzig Stunden.
So hat Höfters Arbeit nichts von Geheimwis-
senschaft an sich, sondern ist ein Parade-
beispiel für wissenschaftliche Praxisnähe.
Ganz nach dem Wunsch von Ulrich Middel-
mann: „Wir brauchen Ingenieure mit einem
Feeling für Technik und kaufmännisches
Denken.“ Denn Grau ist alle Theorie, wenn
sie nicht in die Praxis umgesetzt wird.<<

PRÄMIERT: Axel Höfter (Zweiter von links, mit

Jurymitgliedern) denkt Werkstoffe weiter.

Gespür für Praxisnähe
ThyssenKrupp Werkstoff-Innovationspreis 2004.
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Glanzvolle Ästhetik aus dem Edelstahlbad
Innovative Werkstoffe inspirieren die internationale Architektenszene zu neuen Höhenflügen.

Von Karin Michaelis
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Seit nunmehr 75 Jahren trotzt die Edel-
stahlspitze des Chrysler-Buildings dem
aggressiven Großstadtklima New Yorks. Die
Turmhaube des berühmten Wolkenkratzers
ist als erstes Dach aus rostfreiem Stahl in die
Baugeschichte eingegangen. Generationen
später gehört der ständig weiterentwickelte
Stahl zu den Favoriten von Stararchitekten
wie Rem Koolhaas, Richard Meier oder I.M.
Pei, Architekten, die eine elegant-kühle High-
tech-Form suchen. Korrosionsbeständigkeit,
Langlebigkeit, hohe Festigkeit, Umformbar-
keit und Schweißeignung kombiniert mit der
ästhetischen Oberfläche haben Edelstahl
zum stilprägenden Werkstoff der modernen
Architektur gemacht.

Auch äußere Werte zählen

Aus den Bauten von Helmut Jahn ist
Edelstahl gar nicht mehr wegzudenken. Beim
Sony Center in Berlin hat der gebürtige Deut-
sche sogar mit der ganzen Bandbreite des
vielseitigen Werkstoffes gespielt: Das matt
gestrahlte Edelstahldach wechselt sich mit
geprägten Fassaden-Blechen und reflektie-
rendem Edelstahlgewebe aus Drähten und
Rohren ab. Denn nicht nur seine funktionalen
Supereigenschaften machen Edelstahl zum
Trendwerkstoff im Bauwesen. Die reflektie-
rende Oberfläche und damit das Wechsel-
spiel des Tageslichts, die jahreszeitlichen
Farben und Lichtverhältnisse machen die
Struktur der Bauwerke lebendig.
Für weltweite Aufmerksamkeit sorgte der
Neue Zollhof in Düsseldorf, dessen asymme-
trisch tanzende Formen nach einem Entwurf
von Frank O. Gehry jeder Statik zu widerspre-
chen scheinen. Das Ensemble am Rheinha-
fen besteht aus drei kurvig ausgebuchteten
und in sich verdrehten Bürokomplexen, die
sich in Form und Fassade grundsätzlich
unterscheiden. Das mittlere Haus mit gewell-
ter Nirosta-Hülle (seit 1922 wird Edelstahl
Rostfrei unter der Marke Nirosta vertrieben)
dient dabei als verbindender Spiegel. Dass
sich die roten Backsteine und die weiße Putz-

fassade der benachbarten Gebäude in den
Edelstahlpaneelen je nach Witterung immer
wieder anders spiegeln, ist Bestandteil des
ungewöhnlichen Konzepts.
Der Neue Zollhof ist auch bautechnisch eine
Sensation. „Die Herausforderung war, Bau-
experten zu finden, die mit der freien Form
der Gebäude, die keiner Geometrie gehor-

chen, umgehen können“, erklärt Christoph
Haselhoff von Beucker Maschlanka und Part-
ner. Das Architekturbüro hat den Entwurf
Gehrys realisiert. Fündig wurde man bei einer
Firma, die frei geformte Baukörper für die
Auto- und Flugzeugindustrie erstellt. Mit
deren Software ist es Haselhoff zusammen
mit dem Baukonzern Holzmann gelungen, die

stark gekrümmten Freiformflächen unmittel-
bar in Beton-Fertigbauteilen nachzubilden.
„Wir haben über 400 einzelne Bauteile mit
einer irrsinnigen Genauigkeit verbaut“,
schwärmt er. Das Verfahren, mit dem selbst
die jeder Standardisierung spottenden Ent-
würfe Gehrys umgesetzt werden können,
wurde patentiert.

Von Annett Wieking
> > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Als im Londoner Kaufhaus Harrods
die erste Rolltreppe in Betrieb ging, stand
am oberen Ende ein Angestellter, um die
Kunden mit Riechsalz und Brandy wiederzu-
beleben. Das war 1898. Rolltreppen (im
Fachjargon: Fahrtreppen) sind seither nicht
nur sicherer und leiser geworden, sondern
auch klüger. Inzwischen melden sie selbst,
wenn ein Fehler ihren Lauf stört. Und seit
neuestem finden sie ihren Servicemeister
weltweit, egal, wo der sich aufhält. Das
Internet und die ThyssenKrupp Fahrtreppen
GmbH machen es möglich.

Erste Alltagstests erfolgreich

„Fahrtreppen ans Netz!“, so heißt das Motto
der Innovation aus Hamburg. Dazu werden
die neuesten Rolltreppen mit Mikrocomputern
ausgestattet. Diese wählen sich selbst ins
Internet ein und senden ihre Informationen
verschlüsselt und geschützt durch Firewalls
an ein Portal, das sie in einer Datenbank
speichert und verteilt. „Der Betreiber der
Anlage kann mit einem beliebigen PC die
aktuellen Daten über das Internet, also fast in
Echtzeit, abrufen“, sagt Markus Rehkaemper,
Leiter der Abteilung Service/Vertrieb der
ThyssenKrupp Fahrtreppen GmbH. Bei einer
Störung wird außerdem sofort per SMS,
E-Mail oder Fax das Servicepersonal infor-
miert. Das Konzept „eService“ macht Sinn
für Verkehrsunternehmen, Gebäudemanage-
ment-Firmen und Kaufhausketten, die Grup-
pen von Rolltreppen an verschiedenen Orten
betreiben. Die lokale Überwachung in jedem
einzelnen Objekt wird überflüssig. 
„Ziel ist es, den Service für den Kunden zu
verbessern, effektiver und transparenter zu
machen“, erklärt Markus Rehkaemper.
Nicht nur der Zustand der Rolltreppe wird
mit dem neuen System detailliert erfasst,
auch Serviceeinsätze lassen sich besser

planen. Die Wartung kann nach der wirk-
lichen Belastung ausgerichtet werden. Und
da die Daten über Fahr- und Stehzeiten ein-
mal erfasst sind, lassen sie sich auch sta-
tistisch auswerten.
Seit Anfang des Jahres sind Rolltreppen im
Inforama Shoppingcentre in Oslo und seit
Ende 2002 in der Hamburger Barkhof-Pas-
sage am Netz – in der Testphase habe sich
das neue System bestens bewährt, so der
Chefverkäufer. Zwar nicht ins weltweite Netz,
aber ins Intranet der Münchener Verkehrs-
betriebe (MVV) wählen sich acht Anlagen in
der U-Bahn-Station Georg-Brauchle-Ring.
„Das Prinzip ist das gleiche wie beim welt-
weiten eService“, so Rehkaemper. Nach
und nach werden alle 724 Fahrtreppen des
MVV umgestellt.
Die Hamburger wollen mit dieser Innovation
ihre Position auf dem Weltmarkt ausbauen.
Bislang verkauft die ThyssenKrupp Fahr-
treppen GmbH etwa 1.800 Einheiten im
Jahr – fast jede ein Unikat, auf die Bedürf-
nisse der Kunden zugeschnitten. So gingen
kürzlich sieben auf Mercedes-Lkw montierte
Rolltreppen nach Saudi-Arabien, wo Mitglie-
der der Königsfamilie nun komfortabler in
ihre Jumbojets rollen. Nach Prag haben die
Hamburger die längsten Fahrtreppen der
Welt geliefert – drei parallele Anlagen, jede

mehr als 100 Meter lang, befördern in der
Metrostation Namesti Miru die Passagiere 44
Meter auf- und abwärts. In Verkehrsanlagen
wie Bahnhöfen und Flughäfen, aber auch in
Warenhäusern und Einkaufszentren weltweit,
mit Schwerpunkt in West- und Osteuropa,
sind die meisten der 40.000 Fahrtreppen der
ThyssenKrupp Tochter zu finden.

Internetüberwachung geplant

Auch dank weiterer Innovationen wollen die
Hamburger in der Spitzengruppe der Roll-
treppenhersteller mitmischen. So hat der
eService neben der Fernüberwachung und -
diagnose weitere Potenziale. „Es ist unter
anderem möglich, die Fahrtreppe mit einer
Webcam visuell zu überwachen und sie per
Internet fernzusteuern“, sagt Rehkaemper.
Das Problem ist das Internet, das bislang
keine Echtzeitbilder garantiert. „Das ist aber
wichtig, da zum Beispiel beim Anfahren
keine Person auf der Anlage sein darf“, so
der Ingenieur. Bis die nötigen Bildübertra-
gungstechnologien einsetzbar sind, greift
man für die visuelle Überwachung auf loka-
le Lösungen zurück. Doch die Hamburger
sind optimistisch und haben ihre Rolltrep-
pen schon mal für die Fernsteuerung übers
Internet ausgestattet.<<

Der Bewegungsmelder: Intelligente
Rolltreppe bestellt Service selbst 
Web-basierte Ferndiagnose jetzt möglich.
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ZUSTANDSKONTROLLE: Rolltreppe meldet Störung und Wartungstermin per E-Mail.

Industrie geht nicht das geringste Risiko ein. Im
Hinblick auf die spätere Vermarktung haben
daher auch Reuter und seine drei Mitarbeiter
auf den Stand der Technik zurückgegriffen: den
seit Jahrzehnten verwendeten Treibscheiben-
antrieb. War doch das Konzept als solches
revolutionär genug. Dabei ist die Idee gar nicht
neu. Bereits 1906 hat C. Foster seine Vision
von zwei Aufzügen in einem Schacht zum
Patent angemeldet. Doch verwirklicht wurde sie
nie. Bis der leidenschaftliche Tüftler Günter
Reuter mit seiner Mannschaft über neue
Antriebs- und Steuerungssysteme nachdach-
te. Von Reuters Konzeptstudie bis zur Marktrei-
fe dauerte es drei Jahre. Rekordtempo. Und so
ist seit Januar 2003 der erste TWIN in der Uni-
versität Stuttgart in Betrieb. Kurz darauf wur-
den zwei weitere TWINs in der ThyssenKrupp
Konzernzentrale eingebaut.

Technologischer Quantensprung

Der TWIN rentiert sich für Gebäude ab 50
Meter Höhe, sagt der Ingenieur. Das entspricht
12 bis 15 Haltestellen. Ab einer Höhe von 500
bis 600 Metern stößt die heutige Seiltechnik
dann an ihre Grenzen. Bei den Vorteilen des
TWINs kommt Reuter richtig ins Schwärmen:
„Mit ihm kann man vollkommen neue Ver-
kehrskonzepte realisieren.“ Zum Beispiel wäre
der in US-Wolkenkratzern beliebte Express-
Aufzug vom Erdgeschoss bis zum Umsteige-
punkt auf zwei Drittel der Gebäudehöhe über-
flüssig. Auch auf wechselnde Hochhausbele-
gung und damit ganz andere Aufzugnutzung
kann man mit der modernen Steuerungstech-
nik elegant reagieren.
Wird der TWIN bei der Modernisierung älterer
Gebäude nachgerüstet, kann man den „ein-
gesparten“ Aufzugschacht für Klimatechnik
oder Verkabelung nutzen. TWINs ermög-
lichen auch eine neue Hochhausarchitektur.
Neubauten können schlanker geplant wer-
den: Das Einsparpotenzial an Bauvolumen
für Aufzugschächte beziffert Reuter mit etwa
25 Prozent. Bleibt der Grundriss des geplan-
ten Neubaus gleich, vergrößert sich durch
den Einsatz von TWINs die Mietfläche, denn
durch einen Fahrstuhl sind pro Stockwerk im
Schnitt vier Quadratmeter Fläche belegt.<<

Von Sigrid Eifler
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Jeden Tag gleiten Europas Aufzüge
schätzungsweise 825 Millionen Mal von
Stockwerk zu Stockwerk. Doch an der zer-
mürbenden Warterei, bis der Aufzug endlich
kommt, hat sich seit seiner Erfindung vor
rund 150 Jahren nicht viel verändert. Damit
soll jetzt Schluss sein.
Dr. Günter Reuter hat die Lösung für unge-
duldige Menschentrauben vorm Aufzug

gefunden. Der Leiter der Vorentwicklung der
ThyssenKrupp Aufzugswerke hat mit seinem
Team eine Weltneuheit entworfen: den
TWIN-Aufzug, bei dem zwei Fahrkörbe im
selben Schacht unabhängig voneinander
fahren. Jede Kabine hat ihren eigenen
Antrieb und ihr eigenes Gegengewicht. Der
Vorteil gegenüber dem konventionellen Lift-
system: Es können je nach Gebäudehöhe
und -nutzung (Apartmenthaus, Bürogebäu-
de, Behörde, Hotel etc.) in derselben Zeit
zwischen 20 bis 30 Prozent mehr Menschen
befördert werden, hat Reuter errechnet.
Die Kabinen kommen und gehen natürlich
nicht ganz zufällig. Elektronisches Herzstück

des TWINs ist ein intelligentes Rufsystem,
die so genannte Zielauswahlsteuerung. Sie
ist Voraussetzung für den Betrieb des inno-
vativen Aufzugsystems. Dabei gibt man an
einem Terminal bereits mit dem Liftruf das
gewünschte Stockwerk ein. Die Steuerungen
optimieren dann auf Basis der bereits vor-
handenen Fahrtaufträge und der gewünsch-
ten Fahrtrichtung des neuen Rufes die Zuwei-
sung der Kabinen. Ein vierstufiges Sicher-
heitssystem verhindert Kollisionen. Sollten die
Kabinen einander trotzdem zu nahe kommen,

wird die Geschwindigkeit automatisch gedros-
selt. „Unser Ziel war, dass sich die Kabinen
unter keinen Umständen berühren“, sagt
Reuter.

Auf Nummer sicher gehen

Die Sicherheitstechnik war denn auch
die größte Herausforderung bei der Entwick-
lung des TWINs, erinnert sich der Maschinen-
bauingenieur. Sie allein kostete das vierköpfi-
ge Team ein Jahr Arbeit. „Die latente Angst
der Menschen vorm freien Fall im Beton-
schacht prägt die gesamte Denkweise der
Aufzugbranche“, erklärt der 43-Jährige. Die

INNOVATIV: Günter Reuter hat die Idee von zwei Aufzügen in einem Schacht zur Marktreife gebracht.

Auch der französische Architektur-Star Jean
Nouvel schätzt das dekorative Spiel aus Licht
und Reflexion des glänzenden Edelstahls –
wie beim Wiener Büro- und Wohnhaus Gaso-
meter A. Im inneren Rund des ehemaligen
riesigen Gastanks, das die Wohnungen und
Geschäfte aufnimmt, hat Nouvel die Wand-
und Fassadenflächen mit Nirosta verkleidet.

Sie führen das Sonnenlicht entlang der
Schlitze in der Gasometeraußenhülle in das
Innere des Hofes.
Auch der Stahlbau hat in den vergangenen
Jahrzehnten eine Renaissance erlebt, weil er
neben rein funktionalen genauso aus gestal-
terischen Aspekten zum Einsatz kommt.
Spektakuläres Vorzeigeobjekt: der Swiss Re
Tower in London von Norman Foster. Der
äußere Mantel besteht aus einem Gitternetz
aus Stahlhohlprofilen und dient sowohl als
Grundstruktur für die Fassade als auch zur
Stabilisierung des Gesamtgebäudes.

Werkstoff für die Ewigkeit

Die ständige Weiterentwicklung moderner
Skelettbau-Konstruktionen mit dem Ziel der
Minimierung von Profilquerschnitten hat die
Glaspaläste erst möglich gemacht. „In den
vergangenen zehn Jahren hat die transpa-
rente Architektur unglaublich zugenommen.
Der konstruktive Stahlbau konkurriert auch
im Verwaltungsbau mit dem Beton“, bestätigt
Haselhoff. Die Erstellung hochtransparenter
Hüllen wurde insbesondere durch Innovatio-
nen der Glasindustrie möglich. „Da gibt es
alle zwei Jahre einen technologischen
Sprung“, sagt der Architekt, dessen Büro
auch das gläserne Audi-Zentrum „Markt +
Kunde“ in Ingolstadt gebaut hat. „Transpa-
renz ist heute ein Qualitätsmerkmal. Neben
einer erhöhten Qualität für den Arbeitsplatz
ist es auch ökologisch sinnvoll, die Sonnen-
lichtenergie auszunutzen.“ 
Stichwort Nachhaltigkeit. Umgerechnet auf
die Lebensdauer ist Edelstahl sehr preis-
günstig. Wegen der speziellen chemischen
Zusammensetzung bildet sich auf der Ober-
fläche automatisch eine unverwüstliche
Schutzschicht; sie gewährleistet Witterungs-
beständigkeit und Widerstandsfähigkeit
gegen Verschleiß. Bauelemente und Kons-
truktionen aus rostfreiem Edelstahl verursa-
chen daher kaum Folgekosten. Sie behalten
ihre Optik, Form und Funktion unverändert
fast über Jahrhunderte. Kein Wunder, dass
die Ersatzspitze des Chrysler-Buildings –
damals zur Sicherheit angefertigt – heute
immer noch eingelagert ist.<<

Sinfonie in Edelstahl: der Neue Zollhof in Düsseldorf. Wolkenspiel, Lichtreflexe und Spiegelungen auf der Nirosta-Haut lassen das Gebäude jeden Tag anders wirken. Foto: Thomas Mayer
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Aufwärts im Doppelpack
Wie eine kühne Idee zur Innovation wurde: der TWIN-Aufzug.

Treffen Sie Günter Reuter.
Im IdeenPark. Vom 2. bis 4. September 2004,
AufSchalke, Gelsenkirchen.
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>>Streichen Sie sich den 2. bis 4. 9. im
Kalender an. Denn an diesen drei Tagen prä-
sentiert sich das Gelände rund um die Arena
AufSchalke als IdeenPark der Technik. 17.500
Quadratmeter ist der IdeenPark groß, das ist
die Fläche von mehr als drei Weltmeister-
schafts-Fußballfeldern. Hier können Sie
selbst zum Entdecker werden, die Geheim-
nisse moderner Technologie erkunden und
die Köpfe dahinter persönlich kennen lernen.

Mitmach-Aktionen für Jung und Alt sorgen
für spielerisches Verständnis von technischen
Zusammenhängen und zeigen, wie viel Spaß
moderne Technik machen kann.

>>Begegnen Sie faszinierenden Persön-
lichkeiten aus der Welt der Technik. Im
IdeenPark geht es auch um den Menschen
hinter der Technik. Erleben Sie zahlreiche
Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Wissen-

schaft, Politik, Bildung, Medien und Sport. In
hochkarätigen Diskussionsrunden, geführt
von bekannten Moderatoren. Und im persön-
lichen Gespräch, das so nur im IdeenPark
möglich ist.

>>Alle reden vom Wetter. Im IdeenPark
nicht. Der größte Teil des IdeenParks ist über-
dacht. Vor Regen braucht sich also niemand
zu fürchten. Vor Hunger oder Durst auch

nicht. Die Gastronomie im und rund um den
IdeenPark bietet die Möglichkeit, sich mit
kleinen Snacks und Getränken zu versorgen.
Parkplätze stehen zur Verfügung, der Ideen-
Park ist außerdem ab Gelsenkirchen Hbf. gut
mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen.

>>Und das Schönste: Der Eintritt in den
IdeenPark inklusive aller Veranstaltungen und
Mitmach-Aktionen ist frei!

Der IdeenPark bietet für jeden etwas. Denn
der IdeenPark ist durchgehend auch kind-
gerecht gestaltet, alle Exponate und Attrak-
tionen sind so aufbereitet, dass Kinder und
Erwachsene etwas davon haben.

>>Entdecken Sie Technik zum Verstehen
und Mitmachen. Technik wird im IdeenPark
begreifbar – persönlich vorgestellt von den Er-
findern, Machern und Nutzern. Spannende

Zukunft Technik entdecken. Im IdeenPark
Das Technik-Erlebnis für Jung und Alt. >> 2. bis 4. September 2004, AufSchalke, Gelsenkirchen >> Eintritt frei
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Wann: Donnerstag, 2.9., Freitag, 3.9.

Samstag, 4.9. 2004, täglich 10 bis 20 Uhr

Wo: Rund um die Arena AufSchalke,

Ernst-Kuzorra-Weg 1, 45891 Gelsenkirchen

Die Veranstaltung ist größtenteils überdacht.

Eintritt frei.

www.zukunft-technik-entdecken.de

01802/868 868 (6 Ct./Anruf),

montags bis freitags, 9 bis 20 Uhr

ZDF vor Ort.
Mit Jo Hiller, dem Moderator der Kindersendung „PuR“, und Kim Adler von 
„logo!“. Mit technischen Experimenten im Löwenzahn-Zelt und im Bauwagen 
von Peter Lustig. Und mit einem Gewinnspiel und vielen tollen Preisen.

Zukunft Technik
entdecken

Zukunft Technik
fördern

Zukunft Technik
diskutieren

Zukunft Technik
diskutieren

Zukunft Technik
verstehen

Fassaden.
Glänzend gebaut.
Warum baut man Fassaden immer 
öfter aus Edelstahl und Titan? Wie
können Fassaden über 1.000 Jahre
halten? Welches sind die schönsten
Gebäude weltweit und wer sind
die Architekten dahinter? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Werkstoff.
Präzise verarbeitet.
Warum ist die Karosserie des Lamborghini
Gallardo auf 0,2 mm präzise zusammen-
gefügt? Wie viele Schrauben braucht
man, um 500 PS zu bändigen? 
Wie heiß darf ein Sportwagen werden?
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Edelstahl.
Substanz bewahren.
Wieso können Regentropfen Stahl-
träger auflösen? Warum ist der Kölner
Dom nach 750 Jahren immer noch
eine Baustelle? Weshalb ist Edelstahl
auf 157 Meter Höhe langlebiger als
jedes andere Baumaterial?  
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Karosserie.
Schneller gemacht.
Wie wird man vier Mal Weltmeisterin
im Bobfahren? Warum kann man auf
Glatteis 150 km/h fahren, ohne ins
Schleudern zu kommen? Wieso ist
die Hülle eines Bobs entscheidend
für Sieg oder Niederlage? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Transrapid.
Schwerelos reisen.
Wieso ist der Motor eines Transrapid
viele Kilometer lang? Warum sind
Fahrzeuge, die schweben, leiser 
als Fahrzeuge, die rollen? Wie kann
ein Transrapid bremsen, ohne seine
Fahrbahn zu berühren? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Transrapid

Gewinnen Sie eine Fahrt mit dem
Transrapid. Das Gewinnspiel läuft 
im IdeenPark. Viel Glück!

Susi Erdmann!

Erfahren Sie von der vierfachen
Weltmeisterin im Bobfahren, wie
man ganz an die Spitze kommt.

PUR live!
Gewinnen Sie Karten für PUR
klassisch am 2.9. in der Arena
AufSchalke. Bis zum 15.8. unter
www.zukunft-technik-entdecken.de

Gemeinschaftsgefühl.
Neu definiert.
Wie kann man ein Schiebedach
öffnen, das 560 Tonnen wiegt? 
Wieso können Fahrtreppen auch
mal blau sein? Wie viele Fachleute
braucht man, um ein Fußballstadion 
zu bauen? 
Antworten gibt’s im IdeenPark.

Zukunft Technik
entdecken

Hinter innovativen Produkten stehen
Menschen mit zündenden Ideen 
wie z.B. Ingenieure, Wissenschaftler 
und Kunden. Diese Menschen tref-
fen Sie im IdeenPark, persönlich
präsentieren sie dort ihre Exponate.
Mitmach-Aktionen lassen Sie Technik
hautnah erleben. Hier nur einige
Beispiele aus dem Programm.

Schule und Technik.
Chancen finden.
Schule und Technik im IdeenPark: Die
Zukunft Technik wartet im IdeenPark
auf Entdecker. Schüler und Lehrer sind
herzlich eingeladen, bei einem Besuch
zu entdecken, was alles hinter modernen
Technologien steckt. Darüber hinaus
finden sie Informationen dazu, welche
Ausbildungsmöglichkeiten und Berufs-
bilder es im technischen Bereich gibt.

Hochschulen.
Möglichkeiten entdecken.
Erleben Sie, wie spannend ein Studium
technischer Berufe sein kann und wel-
che Entwicklungsmöglichkeiten im
„Land der Technik“ offen stehen.
Lassen Sie sich begeistern vom Pro-
gramm der Partnerhochschulen:
Erstaunliche Experimente, zukunfts-
weisende Projekte, kindgerechte
Vorlesungen zu technischen Phäno-
menen und kontroverse Diskussions-
runden warten auf Sie.

Jugend forscht.
Preisträger live erleben.
Lernen Sie interessante Jungforscher
von heute und ihre Arbeiten kennen.
Wer am Wettbewerb teilnehmen
möchte, kann seine Fragen den
Experten von der Stiftung „Jugend
forscht“ stellen. Lassen Sie sich über-
raschen, was aus früheren „Jugend
forscht“-Gewinnern geworden ist.

Zukunft Technik
fördern

Innovationen entstehen heute nicht
mehr im stillen Kämmerlein. Sondern
im Zusammenspiel unterschiedlicher
Partner, die Ideen fördern, Aus- und
Weiterbildung bieten oder einfach
Menschen miteinander vernetzen.
Lernen Sie im IdeenPark einige dieser
Partner kennen, die sich mit Engage-
ment um neues Denken bemühen.
Hier nur einige Beispiele aus dem
Programm.

Zukunft Technik
verstehen

Hier erleben Sie, wie aus einer Idee
eine Innovation wird. Erfahren Sie, 
wie durch Phantasie und Neugierde,
aber auch durch Lernen und Aus-
bildung die Grundlage für eine Er-
finderkarriere gelegt werden kann –
und was man tun muss, damit eine
neue Entwicklung auch den Kunden
überzeugt. Sind Sie dabei?

Live und mittendrin.
Auf der Erwachsenenbühne diskutie-ren
prominente Gäste aus Wirtschaft, Politik,
Forschung und Sport über 
die Zukunft der Technik, moderiert von
bekannten Köpfen aus Presse und
Medien. Auf der jungen Bühne geht es
rund um das Thema Lernen und Bildung,
zum Beispiel um „Jugend forscht“
und Schüler-Uni. Moderator ist u.a. Gre-
gor Steinbrenner von ZDF tivi.

TV zum Mitmachen.
ZDF tivi on Tour: Auf der „1, 2 oder 
3“-Bühne können die jungen Besuch-
er ihr Wissen bei einem Technik-Quiz
unter Beweis stellen. Die Kinder-Nach-
richtensendung „logo!“ lädt alle ein,
sich in einem echten Studio als Nach-
richtensprecher zu versuchen. Und
im „virtuellen Fernsehstudio“ der Sen-
dung „PuR“ können junge Fernseh-
macher Blue-Box-Technik live erleben.

Kinderspiel Technik.
Für die Kinder gibt es im IdeenPark viel
zu sehen und mitzumachen, vom Hüpf-
Parcours bis zum 3D Puzzle. Und bei
der IdeenPark-Schnitzeljagd kann man
an vielen Stationen Punkte machen.
Spannende Mitmach-Aktionen für Jung
und Alt sorgen für spielerisches Verständ-
nis von technischen Zusammenhängen
und zeigen, wie viel Spaß moderne
Technik machen kann.

Zukunft Technik
diskutieren

Welche Zukunft hat der Technik-
standort Deutschland? Was tut man
in NRW, um Arbeitsplätze zu schaf-
fen? Lohnt sich ein Technik-
Studum? Welche Impulse können
Frauen der Technik geben? Wie
gehen andere Kulturen mit Technik
um? ThyssenKrupp lädt Sie zum
Dialog.

Technik
für Kids!
Mehr Informationen im Internet:
www.zukunft-technik-entdecken.de
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